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406 gritj SMÏÏet: ©enestaner ©lag.

Umftanb gugefdjrîeben tourbe/ bag toflrenb ber

Sdjutpaufen im i?teiö ber Einher nidjt bie $rie~
bcnSpfeife/ fonbern eben ber trjat3-„fdjigg" bon
SJtunb 3u Sftunb ging.

On einem £anb, too an ben Säumen ni'djtg
©gbareg toäcgft, too bie a'rmfelige SBeigbornbeere,
bie nur tfjaut unb ifnodjen gat, „poire à bon
bieu" geigt, ift eg gegeben, bag man fid) an bem

fdjabtog beigt unb faut, toag bie Statur bietet,
©a toaren, an ben Stämmen ber im £}ura in
mächtigen Sßätbern Porfommenben Rottanne, bie

.fjarjtropfen, benen toir nachgingen. Sie burften
toeber 3U frifcf), bag t)eigt ftüffig unb ftebrig, nod)

ju alt, bag ift gartfriftaïïifiert fein, fonbern im
gotbenen SJlittetftabium einer gafetnuggrogen,
ambragetten Träne, bie bem Qagn gerabe nod)
nachgibt unb fid) nadj Ïur3er „Seganbtung" in
bie 3uerft getbtidje, bann rofafarbene gefügige,
toürjige ißafta Pertoanbett, bie ung fämttidje
ZMtdjte beö ilntertanbeg erfegen mugte. Stugge-
taugt unb auggequetfdjt, bertiert fie nad) unge-
fägr einer Stunbe f^arbe unb ©efdjmacf unb
toirb fortgetoorfen. SDirb man aber in ber Heben

Setätigung irgenbtoie unterbrodjen, toeit ©ffeng-
Seit ift, ober bie Sdjute angegt, fo ftedt man bag
©mg in bie -Sofentafdje, too eg toieber ï)art toirb
unb unbegrenst lang herumgetragen toerben
!ann. ©g ift bager audj ein betiebteg Taufdj-
objeït, toobei man bitteren Uberrafdjungen aug-
gefegt ift, fo toenn nad) fadjgeinägem SInfauen
bie Sftaffe ftatt toeidj unb etaftifcg brüdjig toirb
unb einem ben Sftunb mit f'nirfcgenbem ©rteg
füttt.

Unter ben fiiebgabern aber Hegen fid) nid)t
toenige in itjrer Äaumugfetggmnaftif unb ßagn-
fteifdjmaffage überhaupt nidjt ftören. 3a, eg toar
ung ein Sport unb galt atg tfetbentfaft, Pom
fiegrer unbemerft, toägrenb beg Unterrtdjtg toeiter
gu „fcgiggen". ©er Sricfg toaren ba biete, toenn
man 3um tiefen ober 2Iuffagen brantam, um bie
Perbotene ffrucgt 3U Pergeimtidjen: Qufammen-

gebattt tarn bie üötaffe auf ober 3toifdjen, aud)
in bie Stodgägne, platt auggetoaÎ3t ttebte man
fie an ben ©aumen ober fdjob fie, toie ein fat-
fdjeg ©ebig unter bie Oberlippe. Siegerer nodj
toar'g, ben „Scgigg" unbemerft geraug3unegmen
unb unten an ber Tifdjptatte, am ^ßfoften ber
Sanf ansupreffen, too man ign toieber fanb,
toenn bie ©efagr Porüber toar. ©iner unferer
fiegrer, ein auggemadjteg Original unb augge-
3eicgneter ißäbagoge, toar gan3 befonberg fdjarf
barauf, ung bag SDieberfäuen aug3utreiben. ©r
gatte gie^u, auger fegarfgeübtem Slug unb Ogr,
ein gan3eg ÜRegifter Pon J^rieggHften auggebit-
bet: unfdjutbigeg Stnpirfdjen, überrafd)enbe tßi-
rouetten, Perfängtidje Zangen, unb bor attem eine

unfegtbare Sucg- unb ©rtraftiongmetgobe. SBie

ber Stig fteefte er, ege man eg ficg berfag, ben

Zeigefinger in ben SStunb beg Scgutbigen, unb
gäfette, eing 3toei, bag corpug beticti geraug.
Zur Strafe tourbe einem ber ©aumen mit treibe
eingerieben, bie ber ScgrecfHcge borforgtid) an
ben Ringer geftridjen gatte. Stuger bem räuf-
pernben unb fpudenben Opfer toar ung bie ©re-
fution jebegmat ein trjauptfpag. Scgon biefer
utfigen S3enen toegen tonnte id) nie Pergeffen,
bag aud) id) 5)ar3 gefaut gäbe unb fomit 3U ben

©rfinbern beg Kaugummi gegöre, obfdjon id)

fegt nodj fein Tiroter bin.
Ob biefe, alten mit Rottannen betoatbeten

Serggebieten toogt gemeinfame, überall fpontan
aug ben fetben ©egebengeiten entftanbene Sitte
in meiner tfjeimat nodj tebt, toeig idj teiber nidjt.
Ocg mügte fd)on meinem atten Äegrer fegreiben,
©r toürbe atterbingg einen Sdjübet geraugtadjen
über bie Tiroter, bie fidj bei ung rügmen bürfen,
bie ©rfinber ber amerifanifdjen .ftaugummimobe
3U fein, unb fopffdjüttetnb fagen:

„3e Poug t'ai toujourg bit: Stut n'eft propgète
en fon pagg!" (Ocg gab'g eudj ja immer gefagt:
deiner ift ißroptjet im eigenen £anbe!)

QSenegtaner ©laé*
S3 on SJtüIIer.

Unbertoüfttidj fegien er. $egt toar er toeit nur einen deinen Stnfag gotten,
fdjon in ben Secgjigern, unb mit taufenb ftei-
nen f^ättdjen toar fein Stngefid)t bebeeft. Unb
toar bod) jung geblieben, ber ißrofeffor iîron.
Scgon atg idj in bie Sdjute ging, gatte er bieg
fonberbare StntHg. SItg ob taufenb Sprünge
brübergin gegangen toaren. Stber Sprünge, bie

jUiacf!" mit
teifem jHiatt begannen unb fidj bann befan-
nen —- „gm, Heber nidjt," unb bann nidjt toei-
ter fprangen. So fam eg, bag ißrofeffor i?rong
©efidjt nidjt bor ber Zeit 3erfprungen toar.
Unb audj niigt nadj ber Zeit, ©enn jegt trat er

fdjon bie 2Itterggren3e an, too nidjt nur Sprünge,
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Umstand zugeschrieben wurde, daß während der

Schulpausen im Kreis der Kinder nicht die Frie-
denspfeise, sondern eben der Harz-„schigg" von
Mund zu Mund ging.

In einem Land, wo an den Bäumen nichts
Eßbares wächst, wo die armselige Weißdornbeere,
die nur Haut und Knochen hat, „poire à bon
dieu" heißt, ist es gegeben, daß man sich an dem

schadlos beißt und kaut, was die Natur bietet.
Da waren, an den Stämmen der im Jura in
mächtigen Wäldern vorkommenden Nottanne, die

Harztropfen, denen wir nachgingen. Sie durften
weder zu frisch, das heißt flüssig und klebrig, noch

zu alt, das ist hartkristallisiert sein, sondern im
goldenen Mittelstadium einer haselnußgroßen,
ambrahellen Träne, die dem Zahn gerade noch
nachgibt und sich nach kurzer „Behandlung" in
die Zuerst gelbliche, dann rosafarbene gefügige,
würzige Pasta verwandelt, die uns sämtliche
Früchte des Unterlandes ersetzen mußte. Ausge-
laugt und ausgequetscht, verliert sie nach unge-
fähr einer Stunde Farbe und Geschmack und
wird fortgeworfen. Wird man aber in der lieben
Betätigung irgendwie unterbrochen, weil Essens-
zeit ist, oder die Schule angeht, so steckt man das
Ding in die Hosentasche, wo es wieder hart wird
und unbegrenzt lang herumgetragen werden
kann. Es ist daher auch ein beliebtes Tausch-
objekt, wobei man bitteren Überraschungen aus-
gesetzt ist, so wenn nach sachgemäßem Ankauen
die Masse statt weich und elastisch brüchig wird
und einem den Mund mit knirschendem Grieß
füllt.

Unter den Liebhabern aber ließen sich nicht
wenige in ihrer Kaumuskelghmnastik und Zahn-
fleischmassage überhaupt nicht stören. Ja, es war
uns ein Sport und galt als heldenhaft, vom
Lehrer unbemerkt, während des Unterrichts weiter
zu „schiggen". Der Tricks waren da viele, wenn
man zum Lesen oder Aufsagen drankam, um die
verbotene Frucht zu verheimlichen: Zusammen-

geballt kam die Masse auf oder zwischen, auch
in die Stockzähne, platt ausgewalzt klebte man
sie an den Gaumen oder schob sie, wie ein sal-
sches Gebiß unter die Oberlippe. Sicherer noch

war's, den „Schigg" unbemerkt herauszunehmen
und unten an der Tischplatte, am Pfosten der
Bank anzupressen, wo man ihn wieder fand,
wenn die Gefahr vorüber war. Einer unserer
Lehrer, ein ausgemachtes Original und ausge-
zeichnete? Pädagoge, war ganz besonders scharf
daraus, uns das Wiederkäuen auszutreiben. Er
hatte hiezu, außer scharfgeübtem Aug und Ohr,
ein ganzes Register von Kriegslisten ausgebil-
det: unschuldiges Anpirschen, überraschende Pi-
rouetten, verfängliche Fragen, und vor allem eine

unfehlbare Such- und Ertraktionsmethode. Wie
der Blitz steckte er, ehe man es sich versah, den

Zeigefinger in den Mund des Schuldigen, und
häkelte, eins zwei, das corpus delicti heraus.
Zur Strafe wurde einem der Gaumen mit Kreide
eingerieben, die der Schreckliche vorsorglich an
den Finger gestrichen hatte. Außer dem räus-
pernden und spuckenden Opfer war uns die Ere-
kution jedesmal ein Hauptspaß. Schon dieser

ulkigen Szenen wegen könnte ich nie vergessen,

daß auch ich Harz gekaut habe und somit zu den

Erfindern des Kaugummi gehöre, obschon ich

jetzt noch kein Tiroler bin.
Ob diese, allen mit Rottannen bewaldeten

Verggebieten Wohl gemeinsame, überall spontan
aus den selben Gegebenheiten entstandene Sitte
in meiner Heimat noch lebt, weiß ich leider nicht.
Ich müßte schon meinem alten Lehrer schreiben.
Er würde allerdings einen Schöbet heraustachen
über die Tiroler, die sich bei uns rühmen dürfen,
die Erfinder der amerikanischen Kaugummimode
zu sein, und kopfschüttelnd sagen:

„Je vous l'ai toujours dît: Nul n'est prophète
en son pays!" (Ich Hab's euch ja immer gesagt:
Keiner ist Prophet im eigenen Lande!)

E. P.

Venezianer Glas»
Von Fritz Müller.

Unverwüstlich schien er. Fetzt war er weit nur einen kleinen Ansatz hatten,
schon in den Sechzigern, und mit tausend klei-
nen Fältchen war sein Angesicht bedeckt. Und
war doch jung geblieben, der Professor Krön.
Schon als ich in die Schule ging, hatte er dies
sonderbare Antlitz. Als ob tausend Sprünge
drüberhin gegangen wären. Aber Sprünge, die

Krack!" mit
leisem Knall begannen und sich dann besän-
nen — „hm, lieber nicht," und dann nicht wei-
ter sprangen. So kam es, daß Professor Krons
Gesicht nicht vor der Zeit zersprungen war.
Und auch nicht nach der Zeit. Denn jetzt trat er
schon die Altersgrenze an, wo nicht nur Sprünge,



$riç SJtütfer:

fonbern tiefe SRjffe burdj ben ganzen SRenfdjen
geben — ftaffenb offen, aufgeriff'ne 2üren für
23erfatl unb iob.

9ticf)tö toon bent bei iîron. SRitten aug bem

gerfättetten 6ee btigten gtnei ungebrochene Stugen.

„SBie bat er'g nur angeftellt?" fagte ©oftor
S3rüfttein.

„Unb babei bat ibn bodj bag fieben nirfjtö
tneniger atg berfdjont," fagte Stffeffor ©enbtner.

„©obiete triebe, ©tidje, jfieutenfdjtäge finb
nicht teidjt auf einen ŒRann gefommen, tuie auf
^rofeffor iîron," febte Öbertebrer 9\il3 bingu.

Unb tuir mußten baran benfen, baß ibm feine
Einher nadj ber tReibe ftarben, baf3 er fdjtnere
kämpfe mit JMtegen batte unb ißrogeffe führen
tnugte, baf3 er gtueimat fein Vermögen faft ber-
tor, bag ibm feine ©attin ftarb im Orrenbaufe,
bag ibn ein batb ©ugenbmat fdjtnere j^ranfbeit
pacfte — unb bad tear nicE)t atteg auf ber langen
©djidfatgredjnung, bie ibm alle SRafentänge
präfentiert toarb.

„©puren bon allem bat er ja im Stnttig,"
fagte ©oftor 93rüfttein toieber.

„3nbeg eg finb nur fteine feine Präger, Voei-

ter nidjtg," meinte Stffeffor ©enbtner.

„f^aft tuie auf ©tag bie ©prünge, bie man
abgebobrt bat," fagte Öbertebrer CRitg.

„Stbgebobrt?" fdjattete id) ein.

„3a, baben ©ie bag nod) nidjt gefeben an
ben Slugtaggfdjeiben: toenn ba bom ÜRanb ein
©prüngtein einreißt, bobrt man ein fteineg,
freigrunbeg fiödjtein an ben J\opf beg ©prungeg,
in bag er münbet unb ertrinft. @o ïjâtt bie

©djeibe bann nocb einig."
„6ie meinen atfo", fagte ber ©oftor, „audj

ber ^ßrofeffor Jhon babe fidj feine fdjmergtidjen
©rfabrungen, faum bag fie in fein .Beben fpran-
gen, abge — abge — tuie fagten ©ie bodj?"

„Stbgebobrt," toieberbotte ber Öbertebrer.
„3a •— atfo abgebotjrt; fo tonnten fie nidjt

toeiter reigen. Unb er btieb, ber er tnar, ber un-
bertnüftlicbe ^ron."

„tom, ein guteg SRittel," fagte nadjbenftidj
ber Stffeffor, „inenn bie ©orgen tommen, unb
bie ©djmergen — rafd) ein Bödjtein borgebobrt,
Inorin fie attefamt erfaufen. (jfreitid), jeber tann
bag nicf)t. ©g gebort latent bagu, bie ©orgen
nidjt augpuffen gu taffen, fie gu — unterfdjtagen
fogufagen, et) fie red)t gu tnirfen angefangen."

„3m ©runbe genommen ift eg ein — 33e-
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trug," fdjergte ber ©oftor, „ein 93etrug ber
©d)mergen."

„SIber ©djmergen finb ein ïeit bon ber 9Ra-

tur," fagte ber Öbertebrer ernft, „unb bie SRatur

tagt fid) nidjt betrügen."

„6ie meinen atfo", fagte iib, „audj ^ßrofeffor
i?ron bätte eineg ïageg bie gange aufgefdjobene
ÜRedjnung mit einem SRate 3U begabten?"

„SHIerbtngg."

„©ag tnäre fdjredtidj."
„9Ricf)t fdjredtidj, fonbern nur natürtid). ©o

natürlich, Voie gum 23eifpiet 93enegianer ©täfer
fpringen unb gu ©taub gerfatten, inenn fie einen
beftimmten fleinen ©tog befommen."

„93enegianer ©tag — tnag ift bag?" fagte ber
Stffeffor.

„tfjaben ©ie nod) nie jene mcrftnürbigen
3täfdjd)en gefeben —• fie gelten audj atg ©djerg-
artifet —, bie man in ben ©tagfabrifen bon
Senebig bestellt?"

„SRein — tuie feben ©ie aug?"
„©ie finb über unb über mit bunberttaufenb

feinften Sprüngen bebedt, bie bei ber tQerftetlung
burdj ein befonberg rafcbeg Stbfübtunggperfabren
entftanben finb. ©o biete finb ber ©prünge, bag
bie ^tafdjdjen faft tnie ©djnee augfeben an ber

Öberftädje. SIber bag fffäfdjdjen bleibt gang, ©ie
©prünge fpringen niijj gu ©nbe. S3on irtanb gu
#anb geben biefe l^täfcbc^en. 3nbïbtang fteben
fie auf Simfen, immer gteid) unb fdjeinbar un-
bertnüftlid). S3ig eineg Sageg ein beftimmter
©tog fie trifft — eg fann gang tnenig fein: ein
barteg fteineg ©anbforn, bag in bag fjdäfdjdjen
fällt, ja, ein beftimmter ïon, ber bon einem

SRufifinftrumente burdj bag girnmer fcßtoingt
unb auf bag fjtäfdjdjen trifft — unb bann..."

„— unb bann?" tnieberbolten tnir gefpannt
unb beugten ung über ben ©tammtifdj gu bem

©rftärer bin.

„— unb bann ertönt ein teifer Jînatt, unb
bag 31nfdjcd)en ift berfdjlnunben."

„23erfdjtnunben? 2Bof)in berfibtnunben?" fagte
ber ©oftor ungläubig.

„3u einem feinen ^Mberftaub gerfatten," fagte
ber Öbertebrer ruhig, „ber auf bem ©img liegt."

„können ©te ung einmal ein fotd)eg
djen —?"

3ft!" fagte ber Öbertebrer, „ba fommt er."
„SB er?"
„tßrofeffor $ron."

Fritz Müller:

sondern tiefe Nisse durch den ganzen Menschen
gehen — klaffend offen, aufgerissene Türen für
Verfall und Tod.

Nichts von dem bei Krön. Mitten aus dem

zerfältelten See blitzten Zwei ungebrochene Augen.
„Wie hat ecks nur angestellt?" sagte Doktor

Brüstlein.
„Und dabei hat ihn doch das Leben nichts

weniger als verschont," sagte Assessor Sendtner.
„Soviele Hiebe, Stiche, Keulenschläge sind

nicht leicht auf einen Mann gekommen, wie aus
Professor Krön," setzte Oberlehrer Nitz hinzu.

Und wir mußten daran denken, daß ihm seine
Kinder nach der Neihe starben, daß er schwere

Kämpfe mit Kollegen hatte und Prozesse führen
mußte, daß er zweimal sein Vermögen fast ver-
lor, daß ihm seine Gattin starb im Irrenhause,
daß ihn ein halb Dutzendmal schwere Krankheit
packte — und das war nicht alles aus der langen
Schicksalsrechnung, die ihm alle Nasenlänge
präsentiert ward.

„Spuren von allem hat er ja im Antlitz,"
sagte Doktor Vrüstlein wieder.

„Indes es sind nur kleine feine Kratzer, wei-
ter nichts," meinte Assessor Sendtner.

„Fast wie auf Glas die Sprünge, die man
abgebohrt hat," sagte Oberlehrer Nitz.

„Abgebohrt?" schaltete ich ein.

„Ja, haben Sie das noch nicht gesehen an
den Auslagsscheiben: wenn da vom Nand ein
Sprünglein einreißt, bohrt man ein kleines,
kreisrundes Löchlein an den Kopf des Sprunges,
in das er mündet und ertrinkt. So hält die

Scheibe dann noch ewig."
„Sie meinen also", sagte der Doktor, „auch

der Professor Krön habe sich seine schmerzlichen
Erfahrungen, kaum daß sie in sein Leben spran-
gen, abge — abge — wie sagten Sie doch?"

„Abgebohrt," wiederholte der Oberlehrer.
„Ja — also abgebohry so konnten sie nicht

weiter reißen. Und er blieb, der er war, der un-
verwüstliche Krön."

„Hm, ein gutes Mittel," sagte nachdenklich
der Assessor, „wenn die Sorgen kommen, und
die Schmerzen — rasch ein Löchlein vorgebohrt,
worin sie allesamt ersaufen. Freilich, jeder kann
das nicht. Es gehört Talent dazu, die Sorgen
nicht auspuffen zu lassen, sie zu — unterschlagen
sozusagen, eh sie recht zu wirken angefangen."

„Im Grunde genommen ist es ein — Ve-
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trug," scherzte der Doktor, „ein Betrug der
Schmerzen."

„Aber Schmerzen sind ein Teil von der Na-
tur," sagte der Oberlehrer ernst, „und die Natur
läßt sich nicht betrügen."

„Sie meinen also", sagte ich, „auch Professor
Krön hätte eines Tages die ganze aufgeschobene
Rechnung mit einem Male zu bezahlen?"

„Allerdings."
„Das wäre schrecklich."

„Nicht schrecklich, sondern nur natürlich. So
natürlich, wie zum Beispiel Venezianer Gläser
springen und zu Staub zerfallen, wenn sie einen
bestimmten kleinen Stoß bekommen."

„Venezianer Glas — was ist das?" sagte der
Assessor.

„Haben Sie noch nie jene merkwürdigen
Fläschchen gesehen — sie gelten auch als Scherz-
artikel —, die man in den Glasfabriken von
Venedig herstellt?"

„Nein — wie sehen Sie aus?"
„Sie sind über und über mit hunderttausend

feinsten Sprüngen bedeckt, die bei der Herstellung
durch ein besonders rasches Abkühlungsverfahren
entstanden sind. So viele sind der Sprünge, daß
die Fläschchen fast wie Schnee aussehen an der

Oberfläche. Aber das Fläschchen bleibt ganz. Die
Sprünge springen nicht zu Ende. Von Hand zu
Hand gehen diese Fläschchen. Jahrelang stehen
sie auf Simsen, immer gleich und scheinbar un-
verwüstlich. Bis eines Tages ein bestimmter
Stoß sie trifft — es kann ganz wenig sein: ein
hartes kleines Sandkorn, das in das Fläschchen
fällt, ja, ein bestimmter Ton, der von einem

Musikinstrumente durch das Zimmer schwingt
und auf das Fläschchen trifft — und dann..."

„— und dann?" wiederholten wir gespannt
und beugten uns über den Stammtisch Zu dem
Erklärer hin.

„— und dann ertönt ein leiser Knall, und
das Fläschchen ist verschwunden."

„Verschwunden? Wohin verschwunden?" sagte
der Doktor ungläubig.

„Zu einem feinen Pulverstaub zerfallen," sagte
der Oberlehrer ruhig, „der auf dem Sims liegt."

„Können Sie uns einmal ein solches Fläsch-
chen —?"

„Pst!" sagte der Oberlehrer, „da kommt er."
„Wer?"
„Professor Krön."



408 Südjerfdjau.

© tear tokflidj ber ^ßrofeffor Jgon. SBle im-
mer feßte er fxrfj an unfern Sifdj. Söie immer
büßte er bergnügt mit feinen fetten Slugen im
Greife herum. Sßie immer führte er bie Unter-
fjattung. SJlir fdjlen eg, ate toare er beute auf-
geräumter ate je. "fyaft iärmenb fröfjüdj. ©in
toenig gegtoungen fogar. ©g tourbe mir erft fpä-
ter Hat: er fudjte irgenb ettoag gu betäuben,
SMefleidjt, bag er bon einer ©nttäufdjung ber-
fam, bon einem Sftger...

„#err i)3rofeffor," fagte ber SIffeffor, „idj |ßbe
31) t SBudj über bie Sßanberinftinfte ber jjugbegel
gelefen. 216er id) fann 3brer Slieotle nidjt bei-
pfüdjten —'"

ißrofeffor ^ron tourbe ein toenig rot auf ber

©tirne. ©eine gugbogelleßte toar ein ©tecfen-
pferb bon ifjm, bem er 3aßte feinet ûebenë ge-
toibmet batte.

„©eben ©ie", fubr ber Slffeffot fort, „öag finb
meine eigenen ^Beobachtungen ate Sogetfreunb,
bie Obïer fiebre fdfnurftracfö toiberfptedjen
Unb nun begann er ein ©ebäube bon fdgarffin-
nigen SBiberlegungen aufgufüßren, bie er offen-
bar borbereitet batte, ©djeinbar rubig f)ßtte ber

^ßrofeffor gu. SIber icb fab ben roten fj-lecf auf
feiner ©tirne größer toerben. Saftiger ate fonft
tranf er aug feinem 3\ottoeingtaö.

©ben balte ber Slffeffot gu feinem leßten ©in-
toanb auè, auf ben er offenbar bag größte ©e~

toidjt gu legen fdjien — eben griff ißtofeffor
Uron toieberbolt nadj feinem ©lag, in bem ber

SBein fdjüttertc — ba ließ am Sifdje hinten
ber Kellner aug Unacl)tfamleit einen galten
©toß boll Seller auf ben fteinernen SSoben fal-
len, baß eg flirrte unb baß toir erfdfrocfen bon
unfern ©ißen an bem ©tammtlfdj fußten.

Stur ißrofeffor ^ron blieb ftßen. ©r batte bag

©einglag nod) in ber ifjanb. ©g gitterte unb
neigte fidj auf bie ©eite; SBein floß betaug;
jeßt entfiel eg bem ißrofeffor. SBir fprangen gu,
um ißm gu halfen. 216er toir faßen fein @efid)t
plößlidj gufammenfallen, ©er Ifopf fdjtug nadj
hinten über, ©er ißrofeffor fan! bom ©tußle.
©r toar tot.

„Söag für eine fürdjterlidje ©innlofigfeit beg

fiebeng," fagte ©oftor SMftlein, alg toir erfcßüt-
tert nadj gaufe gingen, „toegen eineg gaufeng
gebrochener Seiler..."

„©g ßanbelt fidj ja nidjt um Seiler", fagte idj,
„ßabt ißr benn nidjt ben Slffeffot fortfdjleidjen
fegen? ©er glaubt nun gar, baß er mit feinem
Singriff auf bag 23ud)..."

„Slßeg bag ift falfdj", fagte ber Oberlehrer;
„feiner ift bran fdjulb, ber jfellner nidjt unb ber

SIffeffor nidjt —
©r blieb fteßen.
„©aßt ißr benn nidjt fein Slntliß?" fußr er

fort, „fein Slntliß, alg er tot am S3oben lag?"
„©etoiß", fagte icß, „eg toar —- eg toar gang

gufammengefallen, toie — toie —"
„—• toie S3enegianer ©lag," ergängte ber

Oberlehrer.

*Büd)erfd)au*
Dlubotf bon Jabel: „©et ©onnergueg." 6 ßiebed-

gfdjidjt uê fttde fjtjte. ©tnbanö bon ffrit) Staffelet.
Solteattegabe in Stob. ffr. 4.80. SI. ffrancïe 31.-®.,
Sern.

3n ber SKeifje ber Jabet-Solfdaitegaben bringt ber
Sertag grande ate neneften Sanb bie @t3äl)lung „©er
©onnergueg": Sine feine, ftide @efd)id)te aus einer Seit,
für bie man ben Sdtebrud „bor fjunbert ffaßren" an-
toenben mödjte. Stimmt eë nidjt genau nadj ber ßaljl,
fo bodj nadj ber ibpdifdjen unb empfinbfamen Stirn-
mung. ©ie erften ©fenbafmen roden butdjd üanb, unb
bie junge Uniberfität Sern beginnt su erftarfen, bie
fftauen aber tragen immer nodj Ärinotinen unb Spit-
jenljôddjen, unb bie mämilidje fjugenb ift bon ber So-
mantif ber neapotitanifdjen Sölbnerbienfte Ijingetiffen,
in benen baê alte, toudjtige Äanbdfnedjttum ber Sdjtoei-
Set feine leßte Slüte treibt.

Unb ber „©onnergueg" fetber? SJtan fönnte iljn audj
Sersfafer ober trjimmetegüegeli nennen; benn ed ift Sin-
nemarie Sunnefrofj, ein liebeê, flugeê ©ing mit einem
mitleibigem ©emüt, einä ber freunbüdjften SJtäbdjenbil-
ber, bie Jabel geseidjnet bat.

.Karl ffriebridj Kurs: „©ie Königin bon #inba" „KongS-
Ijetta". ®ute Sdjriften Safel, fjreieftrage 107.

Unfcr in Sortoegen tebenber üanbdmann, K. ffr. Kur3,
ftedt in biefem .fjeft SSenfcben bor uite bin bon großer
Urtoüdjfigfeit. Seßejmatet in Sortoegen, ïjaben fie ade
ein eigenartiges ©epräge.

„©ie Königin bon ^inba", bie ürämerin ber Heinen
Snfel, beberrfdjt ade Setnofmer. SBer ibr nidjt paßt,
toirb .einfadj fait geftedt. Sie seigt fid) aucß bem neuen
ifebrer gegenüber ate ^errfdjetin. ©S beißt freilidj bon
ibm: „@r toar ein SJtann, ber nad) Slufgaben bürftete,
nadj ijiuberniffen unb nadj Sdjtoierigîeiten". ©od) an
bem, toaS ibm bie Königin bon tomba entgegenfteïït,
3erbridit er.

3n ber streiten ©cfdjidjtc „ÄongSboHa" entfadjt fidj
ein erbitterter Streit um ein paar unfdjulbige SIpfet-
bäumdjen. ©rei befreunbete ffamitien entstoeien fid)
grünbtid), aber über allem ©efdjef)en liegt ber
beS feltfamen fianbeS, unb ber Äefer ftebt unter bem
Sann biefer 3Tlenfd)en.

Steimttton: Dr, Stnft ©fiÇntattn, 8ürt<$ 7, SRüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe Stbreffel) HP* Untertans! etnsefaniten Set»
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408 Bücherschau.

Es War wirklich der Professor Krön. Wie im-
mer setzte er sich an unsern Tisch. Wie immer
blitzte er vergnügt mit seinen hellen Augen im
Kreise herum. Wie immer führte er die Unter-
Haltung. Mir schien es, als wäre er heute auf-
geräumter als je. Fast lärmend fröhlich. Ein
wenig gezwungen sogar. Es wurde mir erst spä-
ter klar: er suchte irgend etwas zu betäuben.
Vielleicht, daß er von einer Enttäuschung her-
kam, von einem Ärger...

„Herr Professor," sagte der Assessor, „ich habe

Ihr Buch über die Wanderinstinkte der Zugvögel
gelesen. Aber ich kann Ihrer Theorie nicht bei-
pflichten —

Professor Krön wurde ein wenig rot auf der

Stirne. Seine Zugvögellehre war ein Stecken-

pferd von ihm, dem er Jahre seines Lebens ge-
widmet hatte.

„Sehen Sie", fuhr der Assessor fort, „das sind
meine eigenen Beobachtungen als Vogelfreund,
die Ihrer Lehre schnurstracks widersprechen
Und nun begann er ein Gebäude von scharfsin-
nigen Widerlegungen aufzuführen, die er offen-
bar vorbereitet hatte. Scheinbar ruhig hörte der

Professor zu. Aber ich sah den roten Fleck auf
seiner Stirne größer werden. Hastiger als sonst
trank er aus seinem Notweinglas.

Eben holte der Assessor zu seinem letzten Ein-
wand aus, auf den er offenbar das größte Ge-
wicht zu legen schien — eben griff Professor
Krön wiederholt nach seinem Glas, in dem der

Wein schüttelte — da ließ am Tische hinten
der Kellner aus Unachtsamkeit einen ganzen
Stoß voll Teller auf den steinernen Boden sal-
len, daß es klirrte und daß wir erschrocken von
unsern Sitzen an dem Stammtisch fuhren.

Nur Professor Krön blieb sitzen. Er hatte das

Weinglas noch in der Hand. Es zitterte und
neigte sich auf die Seite) Wein floß heraus)
jetzt entfiel es dem Professor. Wir sprangen zu,
um ihm zu helfen. Aber wir sahen sein Gesicht
plötzlich zusammenfallen. Der Kopf schlug nach

hinten über. Der Professor sank vom Stuhle.
Er war tot.

„Was für eine fürchterliche Sinnlosigkeit des

Lebens," sagte Doktor Vrüstlein, als wir erschüt-
tert nach Hause gingen, „wegen eines Hausens
zerbrochener Teller..."

„Es handelt sich ja nicht um Teller", sagte ich,

„habt ihr denn nicht den Assessor fortschleichen
sehen? Der glaubt nun gar, daß er mit seinem

Angriff auf das Buch ..."
„Alles das ist falsch", sagte der Oberlehrer)

„keiner ist dran schuld, der Kellner nicht und der

Assessor nicht —"
Er blieb stehen.

„Saht ihr denn nicht sein Antlitz?" fuhr er

fort, „sein Antlitz, als er tot am Boden lag?"
„Gewiß", sagte ich, „es war —- es war ganz

zusammengefallen, wie — wie —"
— wie Venezianer Glas," ergänzte der

Oberlehrer.

Bücherschau.
Rudolf von Tavel: „Der Donnergueg." E Liebes-

gschicht us stille Zyte. Einband von Fritz Traffelet.
Volksausgabe in Lwd. Fr. 4.80. A. Francke A.-G.,
Bern.

In der Reihe der Tavel-Volksausgaben bringt der
Verlag Francke als neuesten Band die Erzählung „Der
Donnergueg": Eine feine, stille Geschichte aus einer Zeit,
für die man den Ausdruck „vor hundert Iahren" an-
wenden möchte. Stimmt es nicht genau nach der Zahl,
so doch nach der idyllischen und empfindsamen Gtim-
mung. Die ersten Eisenbahnen rollen durchs Land, und
die junge Universität Bern beginnt zu erstarken, die
Frauen aber tragen immer noch Krinolinen und Spit-
zenhôschen, und die männliche Jugend ist von der Ro-
mantik der neapolitanischen Söldnerdienste hingerissen,
in denen das alte, wuchtige Landsknechttum der Gchwei-
zcr seine letzte Blüte treibt.

Und der „Donnergueg" selber? Man könnte ihn auch
Herzkäfer oder Himmelsgüegeli nennen: denn es ist An-
nemarie Sunnefroh, ein liebes, kluges Ding mit einem
mitleidigem Gemüt, eins der freundlichsten Mädchenbil-
der, die Tavel gezeichnet hat.

Karl Friedrich Kurz: „Die Königin von Hinda" „Kongs-
Hella". Gute Schriften Basel, Freiestraße ll>7.

Unser in Norwegen lebender Landsmann, K. Fr. Kurz,
stellt in diesem Heft Menschen vor uns hin von großer
Urwüchsigkeit. Beheimatet in Norwegen, haben sie alle
ein eigenartiges Gepräge.

„Die Königin von Hinda", die Krämerin der kleinen
Insel, beherrscht alle Bewohner. Wer ihr nicht paßt,
wird einfach kalt gestellt. Sie zeigt sich auch dem neuen
Lehrer gegenüber als Herrscherin. Es heißt freilich von
ihm: „Er war ein Mann, der nach Aufgaben dürstete,
nach Hindernissen und nach Schwierigkeiten". Doch an
dem, was ihm die Königin von Hinda entgegenstellt,
zerbricht er.

In der zweiten Geschichte „Kongshella" entfacht sich

ein erbitterter Streit um ein paar unschuldige Apfel-
bäumchen. Drei befreundete Familien entzweien sich

gründlich, aber über allem Geschehen liegt der Zauber
des seltsamen Landes, und der Leser steht unter dem
Bann dieser Menschen.
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